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 Programm 

 

10.00 Uhr   Grußworte 

Cornelia Rundt, Ministerin für Soziales, Frauen, Familie, Gesundheit und Integration  

Erich Marks, Geschäftsführer des Landespräventionsrats Niedersachsen  

 

10.30 Uhr Vorträge 

 

Wege aus der Partnergewalt: Fördernde und hindernde Faktoren für die 
Hilfesuche von Frauen 

  Dr. Petra Brzank, Sophi, Berlin 

 

Partner/innengewalt und Prävention im ländlichen Raum:  

Hintergründe -Ergebnisse - Schlussfolgerungen  

Prof. Dr. Yvette Voelschow, Universität Vechta 

 

12.45   Mittagspause 

 

13.45 Uhr Gegen-Gewalt-in-der-Familie.de 

Eleonore Tatge, Polizeiinspektion Lüneburg 

 

14.30 Uhr Fachforen 

 

Forum 1:  Häuslicher Gewalt im Migrationskontext vernetzt und kompetent 

begegnen! Fragen an die  Praxis 

Dr. Sabine Bohne, Dr. Annette Müller, Universität Osnabrück 

Forum 2: Kinder misshandelter Mütter: Sorge- und Umgangsrecht  

bei häuslicher Gewalt 

  Ulla Wichmann, Richterin am Amtsgericht Lehrte 

Forum 3:  Ergebnisse der niedersächsischen Dunkelfeldstudie: 

Schlussfolgerungen für das Hilfesystem  

Hartmut Pfeiffer, Leiter der Kriminologischen Forschung und Statistik im 

Landeskriminalamt Niedersachsen 

Prof. Dr. Yvette Völschow, Universität Vechta 

Forum 4: Kindertagesstätten gegen häusliche Gewalt Information – Kooperation – 

Prävention 
Christine Gehrmann, Gleichstellungsbeauftragte, Landkreis Gifhorn und  
Talene Wiards-Reissmann, BILDUNGimBLICK 

Forum 5: Netzwerk ProBeweis - Erfahrungsaustausch zur verfahrensunabhängigen 

Beweissicherung  

Dr. med. Tanja Germerott, Medizinische Hochschule Hannover (MHH) 

 

16.15 Uhr Zusammenfassung und Ausblick  

Ulrike Fritsche, Niedersächsisches Ministerium für Soziales, Frauen, Familie, 

Gesundheit und Integration 

16.30 Uhr  Ende der Tagung 

 

Moderation 

Andrea Buskotte, Landespräventionsrat Niedersachsen, Koordinationsprojekt „Häusliche Gewalt“ 

 

Aktuell 
 
 



 

PaGeNie 
 

PartnerInnengewalt und Prävention, untersucht und kartiert 

in ländlichen Regionen Niedersachsens 

   

 

Hintergrund 

Finanziert von der Förderinitiative Pro* Niedersachsen des Landes Niedersachsen erarbeitet der Arbeitsbereich 

Sozial- und Erziehungswissenschaften gemeinsam mit dem Lehrstuhl für Landschaftsökologie für zwei sozial und 

kulturell unterschiedlich geprägte Regionen Norddeutschlands fundierte sozial- und 

organisationswissenschaftliche Präventionsgrundlagen gegen Gewalt in Partnerschaften.  

Unterstützt wird das Vorhaben von den Polizeiinspektionen in Cloppenburg/Vechta und Aurich/Wittmund sowie 

den in diesen Landkreisen beheimateten Beratungs- und Interventionsstellen bei häuslicher Gewalt (BISS). 

 

Ziele und Durchführung 

Im Rahmen des Projektes wird anhand der Polizeilichen Kriminalstatistiken eine Hellfelddatenanalyse für den 

Tatbestand der Partnergewalt in den Untersuchungsregionen durchgeführt. Eine stichprobenhaft durchgeführte 

Bürgerberfragung soll darüber hinaus Einblick in das Dunkelfeld von Partnergewalt geben.  

Daneben werden alle Präventions-, Beratungs- und anderweitige Anlaufstellen für von Häuslicher Gewalt 

betroffene Personen recherchiert, über die mittels einer Fragebogenerhebung Informationen zu Inhalten, 

Zielgruppen und Vorgehensweisen zu erhalten. Ausgewählte Ergebnisse der Untersuchungen werden in einem 

internetbasierten Geoinformationssystem (WebGIS) kartografisch dargestellt und analysiert. Das WebGIS dient 

damit neben der Information von Betroffenen auch als wichtiges Instrument zur Vernetzung von 

Präventionseinrichtungen. Durch die visuelle Vergleichbarkeit des Aufkommens von Partnergewalt und den 

Zuständigkeiten im Bereich Prävention und Beratung bietet diese Vorgehensweise auch eine Basis für eine 

Bestands- und Bedarfsanalyse in den Untersuchungsregionen. Diese quantitativen Untersuchungsstränge runden 

parallel durchgeführte Interviews mit ExpertInnen für den Bereich Partnergewalt und ggf. auch mit (ehemals) von 

Partnergewalt als Opfer oder Täter betroffenen Personen in den betreffenden Landkreisen ab.  

Von dem Projekt ist so insgesamt ein sozialwissenschaftlich - und hier insbesondere kriminologisch relevanter - 

Erkenntnisgewinn im Bereich der PartnerInnengewalt zu erwarten, der nicht zuletzt auch Rückschlüsse für die 

konzeptionelle wie inhaltliche Ausgestaltung von Präventions- und Interventionsarbeit anbietet. 

 

Untersuchungsregionen 

Für das Forschungsvorhaben wurden die vier Landkreise Cloppenburg und Vechta, die das Oldenburger 

Münsterland bilden, sowie Aurich und Wittmund in der Region Ostfriesland ausgewählt.  Alle vier eher ländlich 

geprägten Landkreise weisen eine vergleichbare Flächengröße und eine vergleichsweise ähnliche Einwohnerzahl 

auf. Unterschiede gibt es dagegen hinsichtlich der demographischen, wirtschaftlichen und konfessionellen 

Gegebenheiten. Während die  überwiegend katholisch geprägten Landkreise Vechta und Cloppenburg eine 

außerordentlich hohe Wachstums- und Geburtenrate und eine zunehmend gute wirtschaftliche 

Wettbewerbsfähigkeit aufweisen, findet man in den größtenteils protestantisch geprägten Landkreisen Aurich und 

Wittmund überdurchschnittlich hohe Arbeitslosenzahlen und eine eher mäßige demographische Entwicklung. 

 

Erste Ergebnisse 

Bislang wurden rd. 170 Präventionseinrichtungen recherchiert, die sich schwerpunktmäßig mit dem Thema 

PartnerInnengewalt bzw. Häusliche Gewalt befassen. Für die kartographische Darstellung wurden die 

Präventionseinrichtungen in die Kategorien amtlich (Behörden, Institutionen), gemeinnützig (Vereine) und 

kirchlich unterteilt. Eine weitere Differenzierung unterteilt die Angebote in vermittelnd, beratend/therapeutisch 

oder als Schutzeinrichtung fungierend (z.B. Frauenhäuser) (Abb. 1).  

 

http://www.mwk.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=6362&article_id=18756&_psmand=19
http://www.uni-vechta.de/einrichtungen/wissenschaftliche-einrichtungen/institute-faecher/isbs/soziale-arbeit/sozial-und-erziehungwissenschaften/
http://www.uni-vechta.de/einrichtungen/wissenschaftliche-einrichtungen/institute-faecher/landschaftsoekologie/
http://www.pd-ol.polizei-nds.de/dienststellen/polizeiinspektion_cloppenburg_vechta/herzlich-willkommen-bei-der-polizeiinspektion-cloppenburgvechta-33.html
http://www.polizei.niedersachsen.de/dst/pdos/aurich/


 

 

Abb. 1: Übersicht über die bislang recherchierten 

Präventionseinrichtungen in den LK 

Vechta/Cloppenburg und Aurich/Wittmund.  

 

 

Eine zentrale Anlaufstelle für diese Thematik sind die 

Beratungs- und Interventionsstellen (BISS), die einen 

pro-aktiven Ansatz verfolgen und eng mit der Polizei 

zusammenarbeiten. Die Hauptstelle für die Landkreise 

Cloppenburg/Vechta findet sich in Cloppenburg, in 

Lohne werden zusätzliche Sprechstunden angeboten. 

Für den Bereich Wittmund/Aurich ist die in Aurich 

ansässige BISS zuständig, die zusätzlich auch 

Sprechstunden in Norden anbietet.  

Im Einzelnen ergab die Datenerhebung entsprechend 

den zuvor festgelegten Kategorien folgende Zahlen 

(N=169): 

 Beratung, amtlich: 24 

 Beratung, gemeinnützig: 20 

 Beratung, kirchlich: 10 

 Vermittlung, amtlich: 44 

 Vermittlung, kirchlich: 1 

 Schutz, gemeinnützig: 8 

 

 

Details für die Stadt Vechta illustriert Abbildung 2.  

 

 

Abb. 2:  Präventionseinrichtungen im Stadtgebiet     

               von Vechta  

 

 

 

 

 

Projektleitung und Kontakt 
 

Bei Anliegen und Fragen zum Projekt wenden Sie sich gerne an: 
 
Projektleitung                                                                         Projektmitarbeiterinnen 
 
 

Prof. Dr. Yvette Völschow                                                         Wiebke Janßen 
E-Mail yvette.völschow@uni-vechta.de                                    Fon +49 (0) 4441.15 533 
                                                                                                  E-Mail wiebke.janssen@uni-vechta.d 

 Prof. Dr. Winfried Schröder 
 E-Mail winfried.schroeder@uni-vechta.de                               Michaela Kluge 
                                                                                                  Fon +49 (0) 4441.15 574 
                                                                                                  E-Mail michaela.kluge@uni-vechta.de 
Internet www.uni-vechta.de/pagenie 

mailto:yvette.völschow@uni-vechta.de
mailto:wiebke.janssen@uni-vechta.d
mailto:winfried.schroeder@uni-vechta.de
mailto:michaela.kluge@uni-vechta.de
http://www.uni-vechta.de/pagenie
http://www.uni-vechta.de/fileadmin/user_upload/images/LOEK/pagenie/prevention_detail_vechta.gif
http://www.uni-vechta.de/fileadmin/user_upload/images/LOEK/pagenie/prevention_locations.gif


 

 
 
                                                                                                    
 

Aktion zur Bekanntmachung der Homepage 
www.gegen-gewalt-in-der-familie.de  
 
 
Hintergrundinformationen 
Der Runde Tisch gegen Gewalt in der Familie ist eine Arbeitsgruppe des Kriminalpräventionsrates in 

Hansestadt und Landkreis Lüneburg. Folgende Institutionen sind vertreten: 
Ambulanter Justizsozialdienst Niedersachsen, Ärztekammer, Amtsgericht, BISS (Beratungs- und 
Interventionsstelle), Diakonieverband, Frauen helfen Frauen e.V. (Frauenhaus), Gesundheitsholding Lüneburg 
GmbH, Gleichstellungsbeauftragte Hansestadt und Landkreis Lüneburg, Hebammenverband, Kinderschutzbund, 
Kirchenkreis, Jugendämter des Landkreises und  der Hansestadt Lüneburg,  Migrationsdienste, Opferhilfebüro, 
Polizeiinspektion, Staatsanwaltschaft, und Universität. 
Ziel des Runden Tisches ist die Vernetzung aller beteiligten Institutionen, um die Hilfen für Betroffene von 

Häuslicher Gewalt zu koordinieren und zu optimieren. 
Jedes Jahr veranstaltet der Runde Tisch eine öffentlichkeitswirksame Kampagne zum Thema „Gewalt in der 
Familie“. Ziel ist es eine breite Öffentlichkeit für dieses Thema zu sensibilisieren und Opfern Hilfs- und 
Unterstützungsmöglichkeiten aufzuzeigen. 

 
 

Projektinformationen 
Seit 2011 steht die  Homepage für von Gewalt in der Familie Betroffene im Netz. Dieses  Medium ist eine 

zeitgemäße Plattform für Informationen und Hilfsangebote und wird besonders von jüngeren Erwachsenen, 
Kindern und Jugendlichen genutzt. 
Da es wissenschaftlich belegt ist, dass Mädchen aus „Gewaltfamilien“ zu Opfern in Beziehungen werden können 
und Jungen ein hohes Potential entwickeln, selbst Täter zu werden, soll diese Homepage in der Region möglichst 
bekannt werden. Ziel ist es, dass potentielle Opfer sich möglichst frühzeitig Hilfe und Unterstützung  holen. 
 
Um die Homepage noch bekannter zu machen, startete ab 28.01.2013 eine breite Öffentlichkeits-Kampagne. Drei 
Motive wurden in den folgenden Wochen auf Plakaten, Postkarten, als Aufkleber an Streifenwagen, als 
kostenfreie Anzeigen in den Printmedien veröffentlicht und die jeweiligen Aktionen durch Presseberichterstattung 
begleitet. Im November 2014 wird es eine große Veranstaltung in Lüneburg mit weiteren Aktionen und der 
Veröffentlichung zweier neuer Motive der Kampagne geben. 
 
Auch diese Aktion des Runden Tisches wird von zahlreichen Institutionen und Personen unterstützt.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                              
                                 BISS – Beratungs- und Interventionsstelle > Tel. 0 41 31 / 2 21 60 44 * Frauenhaus > Tag und Nacht: Tel. 0 41 31 / 6 17 33 
                                 Opferhilfebüro > Tel. 0 41 31 / 20 26 39 * In akuten Situationen melden Sie sich bei der Polizei > Tel. 110 
                                 Koordinatorin Eleonore Tatge > Te. 0 41 31 / 29 – 23 09 

 

http://www.gegen-gewalt-in-der-familie.de/


 

Forum 1: Häuslicher Gewalt im Migrationskontext vernetzt 
und kompetent begegnen! Fragen an die Praxis 

Dr. Sabine Bohne, Dr. Annette Müller und Team, Universität Osnabrück 

 

In dem Forum werden zunächst Einblicke in das Forschungsprojekt  „Häuslicher 

Gewalt im Migrationskontext vernetzt und kompetent begegnen!“ gegeben, welches 

durch das Land Niedersachsen unterstützt wird. Darüber hinaus werden Fallbeispiele 

im Rahmen von  Gruppendiskussionen erörtert, um Maßnahmen zur Optimierung 

des Hilfesystems zu erarbeiten. 

 

Hintergrund zum Forschungsprojekt: 

Um Frauen, denen im Migrationskontext häusliche Gewalt widerfahren ist, 

angemessen zu unterstützen, bedarf es zum einen einer adäquaten 

Berücksichtigung ihrer Lebenssituation und zum anderen einer guten Kooperation 

verschiedener Institutionen im Hilfesystem. 

Mit dem Ziel, auf der einen Seite das Erfahrungswissen von Fach- und 

Führungskräften zur Lebenssituation von betroffenen Migrantinnen und ihrer Familien 

zu erheben, und auf der anderen Seite in einem multi-professionellen Setting 

Vorschläge zur Optimierung des Hilfesystems zu formulieren, fördert das Land 

Niedersachsen das Projekt “Häuslicher Gewalt im Migrationskontext vernetzt und 

kompetent begegnen!” an der Universität Osnabrück. 

In dem Forschungsprojekt wurden  von Dr. Annette Müller und Dr. Sabine Bohne 

(IfE) zunächst multi-professionelle Workshops an drei niedersächsischen Standorten 

durchgeführt. Im Rahmen dieser Workshops erhielten Fach- und Führungskräfte aus 

dem Hilfe- und Beratungssystem die Möglichkeit, bestehende Netzwerke zum 

Wissenstransfer und zum kollegialen Austausch zu pflegen und auszubauen. Zudem 

wurde in Form von Gruppendiskussionen das Erfahrungswissen in einem multi-

professionellen Setting gebündelt und diskutiert.  

Die Gruppendiskussionen knüpften an die Ergebnisse der Studie „Migrantinnen-

Netzwerk gegen häusliche Gewalt – Anerkennung und Aktivierung der 

Selbsthilferessourcen von Migrantinnen“ an.1 Im Rahmen dieser Studie, die der 

Begleitforschung eines Modellprojektes diente, analysierte Dr. Annette Müller neben 

einer Projektevaluation 20 Fälle häuslicher Gewalt im Migrationskontext mit dem Ziel, 

eine genauere Kenntnis zur Lebenssituation der Betroffenen zu erhalten. Hier wurde 

deutlich, dass jeder einzelne Fall häuslicher Gewalt individuelle Besonderheiten 

aufweist. Dennoch zeichneten sich auch Gemeinsamkeiten ab.  

                                                
1
 Müller, Annette (2013). Migrantinnen-Netzwerk gegen häusliche Gewalt – Anerkennung und Aktivierung der 

Selbsthilferessourcen von Migrantinnen. Wissenschaftlicher Bericht zur Begleitforschung eines 
Modellprojektes, herausgegeben von Evangelische Gemeinde zu Düren. Düren: Hahne und Schloemer 



 

Im Rahmen der Gruppendiskussionen wurden daher Fallbeschreibungen diskutiert, 

die auf der Grundlage dieser Studie konstruiert wurden. Sie sind eine 

Zusammenstellung markanter Ergebnisse. Darüber hinaus werden auf der Grundlage 

der Expertise der Fach- und Führungskräfte Vorschläge zur Optimierung des 

Hilfesystems erarbeitet.  

Nach Auswertung der drei Gruppendiskussionen werden die hier gewonnen 

Erkenntnisse in Einzelinterviews mit ausgesuchten Expert_innen aus dem Hilfe- und 

Beratungssystem vertieft untersucht. Die gewonnenen Erkenntnisse werden 

abschließend in die Praxis transferiert. 

 
Kontakt und nähere Informationen:  
 
Dr. Sabine Bohne 
Institut für Erziehungswissenschaft 
Heger-Tor-Wall 9 
49069 Osnabrück 
 
Tel.: 0541/969 4284 
Email: sabine.bohne@uni-osnabrueck.de 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

mailto:sabine.bohne@uni-osnabrueck.de


 

Forum 2:  

Misshandelte Mütter – traumatisierte Kinder: Sorge- und 
Umgangsrecht bei häuslicher Gewalt 

Ulla Wichmann, Familienrichterin am Amtsgericht Lehrte 

 

Das Familiengericht ist mit Fällen häuslicher Gewalt zum einen in der Fallkonstellation der 
einstweiligen Anordnung nach dem Gewaltschutzgesetz befasst – die hier nicht thematisiert 
werden soll – und zum anderen in Sorge- und Umgangsrechtsverfahren. In aller Regel 
handelt es sich um Fälle, in denen der Kindesvater gewalttätig geworden ist. Auch wenn es 
natürlich auch Fälle von Gewaltausübung durch Frauen an Männern oder Kindern gibt, wird 
nachfolgend zur Vereinfachung von der o.g. üblichen Fallkonstellation ausgegangen. 

 

Gerichtliche Anträge der Kindeseltern 

- des Kindesvaters auf Umgang mit den Kindern 

- der Kindesmutter auf Feststellung, dass der Umgang des Kindesvaters mit den 

Kindern – wegen häuslicher Gewalt – ausgeschlossen ist 

-   der Kindesmutter auf Übertragung der alleinigen elterlichen Sorge auf sich  

 

Maßgebliche Vorschriften: 

§ 1684 BGB 

(1) Das Kind hat das Recht auf Umgang mit jedem Elternteil; jeder Elternteil ist zum 

Umgang mit dem Kind verpflichtet und berechtigt. 

(2) (…) 

(3) Das Familiengericht kann über den Umfang des Umgangsrechts entscheiden und 

seine Ausübung (…) näher regeln (….). 

(4) Das Familiengericht kann das Umgangsrecht (…) einschränken oder ausschließen, 

soweit dies zum Wohle des Kindes erforderlich ist. Eine Entscheidung, die das 

Umgangsrecht (…) für längere Zeit oder auf Dauer einschränkt oder ausschließt, 

kann nur ergehen, wenn andernfalls das Wohl des Kindes gefährdet wäre (…). 

§ 1671 BGB 

(1) Leben Eltern, denen die elterliche Sorge gemeinsam zusteht, nicht nur vorübergehend 

getrennt, so kann jeder Elternteil beantragen, dass ihm das Familiengericht die 

elterliche Sorge oder einen Teil der elterlichen Sorge allein überträgt. 

(2) Dem Antrag ist stattzugeben, soweit 

1. (…) 

2. Zu erwarten ist, dass die Aufhebung der gemeinsamen elterlichen Sorge und 

Übertragung auf den Antragsteller dem Wohl des Kindes am Besten entspricht. 

(3) (…) 

 

Zentraler Begriff: Kindeswohl 

Weitgehend unbestritten ist zwischenzeitlich, dass das Kindeswohl durch häusliche Gewalt 
massiv gefährdet ist. Studien ergeben, dass auch Kinder, die Gewalt gegen ihre Mütter „nur“ 
miterleben, massive und langfristige Beeinträchtigungen ihrer emotionalen, kognitiven und 
körperlichen Entwicklung erleiden. Die Gefahr, später in dieselben Verhaltensmuster zu 
verfallen (Mädchen als Opfer und Jungen als Täter) ist verdreifacht, ebenso wie die späterer 



 

klinisch relevanter Verhaltensstörungen. Gefühle anhaltender Belastung und Bedrohung, 
Hilflosigkeit, Überforderung und emotionaler Unsicherheit sind bei den Kindern und späteren 
Erwachsenen vermehrt zu beobachten.  

Von wesentlicher Bedeutung dürfte eine sorgfältige Betrachtung des Einzelfalles hinsichtlich 
der Frage sein, welche konkrete Gefahr für das Wohl des betroffenen Kindes durch das 
Vorliegen häuslicher Gewalt besteht. Hier ist zu berücksichtigen, dass es eine Vielzahl von 
beeinflussenden Faktoren gibt, die zum Teil in der Persönlichkeit des jeweiligen Kindes und 
seiner spezifischen Resilienz begründet sind und zum anderen auch aus den konkreten 
Umständen des betroffenen Familiensystems resultieren.  

 

Was folgt daraus für den Umgang? 

Ob und unter welchen Umständen in Fällen häuslicher Gewalt ein Umgang des gewalttätigen 
Vaters mit seinen Kindern stattfinden kann, ist im Einzelfall sorgfältig und kritisch zu prüfen. 
Dabei sollte eine Art „Kosten-Nutzen-Analyse“ dahingehend stattfinden, ob der Nutzen des 
Vater-Kind-Kontaktes in einem vertretbaren Verhältnis zu den dadurch entstehenden 
Belastungen für das Kind steht. Faktoren der Abwägung sind z.B. das Risiko weiterer 
Gewalthandlungen, die psychische Belastung des Kindes (z.B. auch eine drohende 
Retraumatisierung), der eigene Wille des Kindes, die Qualität der Beziehung zu den 
Kindeseltern, das gegenwärtige Verhältnis der Eltern, Verantwortungsübernahme durch den 
Vater u.a.. Von Bedeutung kann auch sein, unter welchen sonstigen Umständen der 
Umgang stattfinden kann. Gibt es z.B. Großeltern, ältere Geschwister oder sonstige 
Umgangsbegleitungen, die das Kind als vertraut und beschützend empfindet, kann dies eher 
für einen Umgangskontakt sprechen, als wenn das Kind sich in eine für es gänzlich fremde 
und unvertraute Situation begeben muss. 

 

Gemeinsame elterliche Sorge? 

Die gemeinsame Ausübung der elterlichen Sorge in Fällen häuslicher Gewalt dürfte 
sicherlich äußerst kritisch zu betrachten sein. Es dürfte sehr fraglich sein, ob das notwendige 
Mindestmaß an Kooperationsfähigkeit und –willigkeit bei Vorliegen häuslicher Gewalt noch 
gegeben ist. Häufig dürfte ein Festhalten an der gemeinsamen elterlichen Sorge für die 
Mutter auch schlicht unzumutbar sein. 

Auch unabhängig vom Vorliegen häuslicher Gewalt tauchen immer mehr Zweifel daran auf, 
ob das gemeinsame elterliche Sorgerecht sich entsprechend der Intention des Gesetzgebers 
bei der Kindschaftsrechtsreform Ende der neunziger Jahre tatsächlich positiv auf 
Kooperation, Umgang und Unterhaltszahlungen auswirkt. Zumindest in den gerichtlich 
relevanten zumeist hochstreitigen Fällen verdichten sich die Hinweise darauf, dass das 
gemeinsame Sorgerecht geradezu kontraindiziert sein kann und die Konflikthäufigkeit sogar 
noch erhöht. Das dürfte erst recht für Fälle häuslicher Gewalt gelten. 

 

 

 

 

 

 

 



 

Forum 4: 

Kindertagesstätten gegen häusliche Gewalt – KigG –  

 

 

Ein Angebot des „Arbeitskreises gegen häusliche 

Gewalt“ für Kindertageseinrichtungen im Landkreis 

Gifhorn 

 

 
 

Wer oder was ist der „Arbeitskreis gegen häusliche Gewalt?  

Seit einigen Jahren arbeitet der Arbeitskreis „Prävention gegen häusliche/sexuelle Gewalt“ mit zwölf 

vertretenen Institutionen im Landkreis Gifhorn daran, Frauen, Männer und Kinder, die von häuslicher 

Gewalt betroffen sind, zu unterstützen, Hilfestellungen zu geben und ggfs. zu intervenieren. 

Wie ist das Projekt KigG entstanden?  

Die Bemühungen, im präventiven Bereich Basisinformationen für pädagogische Einrichtungen zum Thema 

Häusliche Gewalt anzubieten, bestehen schon seit etlichen Jahren. In diesem Zusammenhang haben wir 

versucht, ein Projekt namens PräGT – Prävention gegen häusliche Gewalt in Kindertageseinrichtungen – für 

den Landkreis flächendeckend auf die Beine zu stellen und für PädagogInnen als Fortbildungsmaßnahme 

anzubieten. Das war im ersten Planungsschritt nicht zu verwirklichen. 

Die Projektidee für KigG entwickelte sich dann daraus: Im folgenden Schritt hatte sich der Arbeitskreis 

aber entschlossen, ein anderes Projekt – KigG - zu entwickeln und über ein Fortbildungsangebot an die 

Betreuungseinrichtungen für Kinder heranzutreten und ihnen – und darin liegt das Besondere - eine direkte 

Zusammenarbeit anzubieten.  

Wie sieht die Zusammenarbeit aus? 

Jede Einrichtung – ob Kindertagesstätte, Krippe oder Kindertagespflegestelle – soll die Möglichkeit 

erhalten, sich im Rahmen einer Fortbildung konkret über das Angebot jeder einzelnen Beratungs- bzw. 

Interventionsstelle im Landkreis zu informieren und deren MitarbeiterInnen und Möglichkeiten kennen 

lernen und Kontakte zu knüpfen. 

Die Projektbeteiligten bieten Vermittlung von Basiswissen an und zeigen konkrete Wege der 

Zusammenarbeit im pädagogischen Alltag auf.  

Welchen Nutzen haben die Teinehmenden davon? 

Gerade im Hinblick auf die Verpflichtung zur Umsetzung des § 8a KJHG (SGB VIII) wird dieses Angebot 

eine bisherige Lücke schließen können, denn diese Aufgabe ist für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 

Kitas, Krippen und Kindertagespflegestellen ohne die wirkungsvolle Unterstützung durch Fachdienste nicht 

allein zu bewältigen. Das Thema „Häusliche Gewalt und ihre Auswirkungen auf die kindliche Entwicklung“ ist 

zudem eher ein Randthema gewesen, da es nicht zum Ausbildungshintergrund pädagogischer Fachkräfte 

gehört. Wir möchten die Einrichtungen unterstützen, diese Lücke zu füllen. 



 

Auch für die Einrichtung/en wird dieses Angebot zu einer maßgeblichen Weiterentwicklung führen können 

und nicht zuletzt dazu beitragen, dass die verantwortlichen Betreuungskräfte den negativen Auswirkungen 

von häuslicher Gewalt auf die kindliche Entwicklung adäquat begegnen können. 

 

In welcher Form werden die Fortbildungen angeboten? 

Wir bieten für alle MitarbeiterInnen jeder Einrichtung zwei jeweils fünfstündige Fortbildungstage an, die 

aufeinander aufbauen.  

Am ersten Seminartag stellen sich Polizei, Jugendamt, WEISSER RING und Ausländerbeauftragte vor. Die 

TeilnehmerInnen erfahren mehr über die Arbeit der Einrichtungen und über die rechtlichen Hintergründe 

häuslicher Gewalt. Sie lernen die Abgrenzung und die Zusammenhänge kennen zwischen häuslicher Gewalt 

und Kindeswohlgefährdung. 

Der zweite Seminartag ist der Arbeit in den Beratungseinrichtungen AWO, Frauenhaus und BISS-

Beratungsstelle sowie Männer gegen Männergewalt gewidmet. Die Teilnehmenden lernen mehr über 

Ursachen und Folgen häuslicher Gewalt und der Auswirkung auf Kinder. 

 

Welches Konzept liegt KigG zu Grunde? 

Der Arbeitskreis hat ein umfangreiches Konzept für sein Projekt erstellt. Im Wesentlichen sind die Inhalte 

im dazugehörigen Handbuch wiedergegeben mit den Beschreibungen der einzelnen Beteiligten. Alle 

Projektbeteiligten verfügen jeweils über eigene Konzepte ihrer Arbeit. Diese werden im Laufe der 

Fortbildungen vermittelt. 

Das Gesamtkonzept ist auf der Basis aller vorliegenden Forschungsergebnisse, Gesetzesgrundlagen, 

bestehender rechtlicher Rahmenrichtlinien und Ausführungsbestimmungen erstellt und auch für die 

Beantragung von Fördermitteln verfasst worden. 

Wer finanziert das Projekt KigG? 

Wir freuen uns sehr darüber, dass die Landkreis-Gifthorn-Stiftung von der großen Bedeutung dieses 

Projektes überzeugt werden konnte. Sie hat sich gerne bereit erklärt, KigG in weiten Teilen finanziell zu 

fördern. Zusätzliche Mittel konnte über das Frauenzentrum Frauen(t)räume und den Lions-Club Gifhorn 

eingeworben werden. Für die Einrichtungen entstehen damit bis auf eine geringe Eigenbeteiligung keine 

weiteren Kosten. Die vierjährige Laufzeit stellt zudem sicher, dass alle Einrichtungen die Chance einer 

Teilnahme erhalten.  

Wird das Projekt evaluiert? 

Das gesamte Projekt KigG ist von Beginn an nach aktuell gültigen qualitativen Standards entwickelt und 

geschrieben worden. Während des Verlaufs soll es evaluiert werden. Nach Abschluss des Projektes wird es 

einen Schlussbericht geben. 

Weitere Informationen zum Projekt sind erhältlich bei: 

Christine Gehrmann, Gleichstellungsbeauftragte des Landkreises Gifhorn , Schloßplatz 1, 38518 

Gifhorn, Tel. 05371/ 82386, Fax 05371, 82222 , gleichstellungsbeauftragte@gifhorn.de, 

www.gifhorn.de oder www.gleichstellung-gf.de 

Talene Wiards-Reissmann, Organisationsentwicklung - Fortbildung - Coaching, Hauptstraße 16, 38179 

Schwülper, Tel. 05303 941184 ,Fax 05303/941183, info@bildungimblick.de, www.bildungimblick.de 

mailto:gleichstellungsbeauftragte@gifhorn.de
mailto:%20info@bildungimblick.de


 

Forum 5: 

 

Projektkoordination 
Hannover:   

 
Projektkoordination 

Oldenburg: 

  

 

Bitte telefonisch anmelden 

Medizinische Hochschule Hannover 

Institut für Rechtsmedizin 

(Gebäude I6, Ebene H) 

Carl-Neuberg-Straße 1 

30625 Hannover 

Telefon: 0511 532-5533 

ProBeweis mh-hannover.de 

 

Bitte telefonisch anmelden 

Medizinische Hochschule Hannover 

Institut für Rechtsmedizin 

(Außenstelle Oldenburg) 

Pappelallee 4 

26122 Oldenburg 

Telefon: 0176-1532 4572 

ProBeweis-ol mh-hannover.de 

 

Körperliche und sexuelle Gewalt ereignet sich nicht selten in der Partnerschaft, im 

Bekanntenkreis oder der Familie. Gerade in diesen Fällen ist es für die Betroffenen sehr 

schwierig sich sofort für eine Strafanzeige zu entscheiden. Häufig erfolgt eine Strafanzeige 

erst einige Zeit nach dem Ereignis. 

Eine zeitnahe Untersuchung zur Dokumentation von Verletzungen und zur Spurensicherung 

ist für ein späteres Strafverfahren jedoch von großer Bedeutung. 

In den Untersuchungsstellen des Netzwerkes ProBeweis wird Betroffenen von körperlicher 

oder sexueller Gewalt daher eine vertrauliche, kostenfreie und gerichtsverwertbare 

Untersuchung durch speziell geschulte Ärztinnen und Ärzte angeboten. 

Angebot: 

 Kostenlose Untersuchung unter Gewährleistung der Schweigepflicht 

 Gerichtsverwertbare (Foto)Dokumentation von Verletzungen und Spurensicherung 

 Aufbewahrung der Beweismittel für mindestens 3 Jahre 

 Kontakt zu Opferunterstützungseinrichtungen 

 (Anonyme) telefonische Beratung 

Wer kann sich an uns wenden? 

 Opfer von häuslicher und sexueller Gewalt 

 Niedergelassene Ärztinnen/Ärzte und Klinikärztinnen/-ärzte 

 Opferunterstützungseinrichtungen: Frauenhäuser, Gewaltberatungsstellen, Beratungs- 

und Interventionsstellen gegen häusliche Gewalt (BISS) 
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